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Eine Dame hatte einen prächtigen
Jagdhund, der von einem Eber mit
dem Hauer durchbohrt wurde. Sie

war sehr unglücklich, doch der Abbé

Voisenon tröstete sie:

«Bedenken Sie, Madame, daß König

Heinrich IV. auf die gleiche
Art umgekommen ist!»

Im Jahre 1887 las Sardou sein Drama

<Tosca> Sarah Bernardt vor.
Ein amerikanischer Impresario war
dabei, schlief beim ersten Akt ein
und erwachte erst beim vierten.
«Das Stück ist trotzdem gut»,
meinte Sardou, «Blaireau hat nicht
gegähnt.»
Blaireau war sein Hund, und Sardou

behauptete, daß dieser Hund
immer gähnte, wenn ein Stück Längen

hatte.

Der Marquis de Racan wurde in
die Académie française gewählt.
Er sollte seine Antrittsrede halten,
entschuldigte sich aber:
«Meine verehrten Kollegen, ich
hatte eine Rede von sechs Seiten
vorbereitet und daheim vergessen.
Als ich sie holen wollte, hatte
unterdessen mein Hund sie gefressen.»

Der Dichter Manzoni war kein
Freund der Hunde.
«Ich mag sie nicht», sagte er. «Sie
erinnern mich zu sehr an Lakaien.»

Der Komponist Rameau war zu
Besuch bei einer Dame. Ihr Hund
bellt ihn an. Da packt Rameau den
Hund und wirft ihn zum Fenster
hinaus.
«Was machen Sie da, Maître!» ruft
die Dame entsetzt.
«Er bellt falsch», erwiderte
Rameau.

Der Hofbankier Suderland hatte
Kaiserin Katharina II. von Rußland

einen schönen Hund geschenkt,
den sie zu Ehren des Gebers Suderland

nannte. Ob er darüber
entzückt war, wird nicht gemeldet.
Als der Hund schließlich in die
ewigen Jagdgründe einging, gab
die Kaiserin den Befehl, ihn
auszustopfen. Doch der Mann, dem
sie diesen Befehl erteilt hatte, wußte

nicht, daß es sich um den Hund
handelte, sondern erschien mit
einigen Helfern beim Bankier Suderland

und wollte ihn um jeden Preis
ausstopfen. Nur ein im letzten
Augenblick eingeholtes Machtwort der
Zarin rettete den armen Bankier.

Carnegie hatte seinen Lieblingshund

in einem Städtchen am
Michigansee verloren. Er ging zu der
einzigen Zeitung des Ortes und gab
folgendes Inserat auf:
(Entlaufen weißer Foxterrier, hört
auf den Namen Billy. Abzugeben
im Hotel Star, Finderlohn tausend
Dollar.)
Später fiel ihm ein, daß er zusetzen
sollte, der Hund habe zwei schwarze

Flecken. Doch in der Redaktion
war weit und breit kein Mensch.
Endlich fand sich ein Türsteher,
bei dem er sich erkundigte, und
der gute Mann sagte:
«Ich weiß nicht, was los ist. Aber
der Chefredaktor, die beiden
andern Redaktoren, die Kassierin, die
Sekretärin sind auf die Jagd nach
einem Hund gegangen, der Billy
heißt.»

Ein Mann steht mit seinem Hund
vor einem Lebensmittelladen, wo
auch lebende Hummern in einem
Korb liegen. Der Hund wagt sich
zu nahe heran, ein Hummer zwickte

ihn in den Schwanz, und der
Hund läuft heulend samt dem
Hummer davon.
«Pfeifen Sie doch Ihrem Hund!»
schreit der Händler.
«Pfeifen Sie doch Ihrem Hummer»,
erwidert gelassen der Mann.

Ein Nationalökonom empfahl dem
Minister Walpole die Einführung
einer Hundesteuer.
«Eine glänzende Idee», meinte Walpole.

«Aber ich wage es nicht. Alle
Hunde von England würden gegen
mich bellen.»
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Als Li Hung Tschang, der chinesische

Staatsmann, nach England
kam, schickte ein Verehrer ihm
einen prächtigen Setter. Nach einigen

Tagen brachte die Post die
Antwort:

Sehr geehrter Herr, ich danke Ihnen
für den wunderschönen Hund, muß
allerdings bemerken, daß ich mir
seit langem abgewöhnt habe,
Hundefleisch zu essen. Doch meine
Mitarbeiter, denen ich den Hund
überlassen habe, fanden ihn hervorragend.
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